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Zcntralorgan der Sozialdcmokratircben parte » Deutfcblands

Der Widersinn der wucherzölle .
Der Kampf im Handelspolitischen Ausschntz . Hilferding antwortet dem Rechtsblock

Der Handelspolitische Ausschuß des Reichstags setzte am

Donnerstag die Debatte über die Zollvorlage der Reichsregierung

fort . Abg . Dr . Fehr ( Bayer . Bauernbund ) beklagte sich über die

mangelnde Berücksichtigung der Lebensinteressen der Klein -

dauern und stellte fest , daß entgegen den Zusicherungen im Jahre
1923 nicht die Industriezölle auf dem Verhandlungsweg ermäßigt
worden seien , sondern bei den Handelsvertragsabschlüsien gerade die

Zölle aus Agrarerzeugnisse Handelsobjekt gewesen seien , die

dem Schutze der Klein - und Mittelbauern gedient hätten . Bei einem

künftigen Zolltarif müßten deshalb diese Zollsätze erhöht werden .

Genosse Dr . Hilferding stellte zunächst fest , daß auch diesmal ,

genau wie im Jahre 1923 beim Zolltarif , eine politische Entscheidung

gefällt werde , daß man nur stimme , aber nicht argumentiere . Mit

dem Abgeordneten Lammers ( Z. ) stimme er darin überein . daß die

Einbringung der Borlage in jeder Weise unzeitgemäß sei . Es

könne keinem Zweifel unterliegen , daß die heraufsehung von Zöllen
unmittelbar nach der Genfer Iveltwirtschastskonserenz . die einen Ab -
bau verlangt habe , Deutschlands Stellung in der Welt schwächen
werde . Dazu sei um so weniger Veranlassung vorhanden als der

Kartoffelzoll ja ohnedies erst am 1. Dezember in Kraft treten solle
und weil auch für den Zuckerrübenanbau eine akute Gefahr nicht
bestehe . Die Behauptung des Landwirtschastsministers Schiele , die

Genfer Konserenz habe die Erhöhung von Agrarzöllen gebilligt .
könne man nicht vertreten , sofern man nicht ihren Sinn gewalt -
s a m verrenken wolle . Auch für die landwirtschaftlichen Zölle habe
die Genfer Konferenz ausgesprochen , der Augenblick sei gekommen ,
jeder neuen Ueberschreitung der Zollsätze ein Ende zu setzen und sich
entgegengesetzt zu orientieren . Auch die Behauptung , daß das

Gleichgewicht zwischen Industrie - und landwirtschaftlichen
Zöllen gestört sei , ist falsch .

Die größte Steigerung der preise ist bei den pflanzlichen

Nahrungsmitteln zu verzeichnen .

sie geht weit über die Steigerung der Jndustriezölle
und über die Steigerung der Reallöhne hinaus .

Zu den einzelnen Zollcrhöhungen bemerkt Dr . Hilserding : Der

Kartoffelzoll , den die Agrarier selbst in den Zeiten größter
Macht nicht durchgesetzt haben , könne der Landwirtschaft nur helfen
bei einem ungünstigen Ernteausfall , wenn die Preise

ohnedies steigen . Die polnische Konkurrenz werde gewaltig über -

schätzt , da die Produktionsbedingungen in Polen sich nicht wesentlich
vvn denen in Deutschland unterscheiden . Der Zuckerzoll werde zwar
die Gewinne der Zuckerindustrie riesig steigern , den

Rübenbauern aber kaum soviel nützen , wie ihnen durch Ausdehnung
des inländischen Absatzes geholfen werden könnte . Es sei zuzugeben ,

daß der S ch w e i n e z o l l für die bäuerliche Bevölkerung wichtig

sei , aber auch hier entstände ein größerer Nutzen , wenn statt der Zoll -

erhöhung für Schweinefleisch die Zollfreiheit für die

Futtermittel nach dem Antrage der Sozialdemokratie beschlossen
würde . — Zusammenfassend stellt Dr . Hilferding fest : Die Sozial¬
demokratie ist in ihrer Stellungnahme zu den Zollsragen in keiner

Weise geleitet von einer Feindschaft zur Landwirt -

s ch a f t. 3m Gegenteil , die Bauernschaft solle endlich einsehen , daß
eine vernünftige , gerade ihren Interessen entsprechende Zollpolitik
nur mit der Arbeiterschaft gegen die Schwerindustrie und

die Großkartelle durchgesetzt werden könne . Gerade die Bauern -

s ch a s t habe auch ein Inleresse daran , jetzt von Zollerhöhungen ab¬

zusehen . die Herabsetzung der Industriezölle abzuwarten
und dann einen billigenAusgleich zugunsten ihrer Interessen

zu versuchen . Daher verlange die Sozialdemokratie , daß jetzt nur

eine Berlängerung des geltenden Zolltarifs beschlossen werde , die

Erhöhungen aber zumindest bis zum herbst verschoben
werden .

Reichswirtschaftsminister Schiele versichert dem Abg . Dr . Fehr ,

daß er der Notlage der milcherzeugenden Bauernwirtschas -

t e n volles Verständnis entgegenbringe . Hilserding gegenüber ver -
suchte er aufs neue , seine Behauptungen zu verteidigen , daß das
Gesamtinteresse Deutschlands von den Zollerhöhungen nicht berührt
werde .

Abg . Thomsen ( Dnat . ) erklärt für sämtliche Regierungsparteien ,
daß sie sich auf dem Boden der Vorlage der Reichsregierung stellen ,
jedoch bedauern , daß das Versprechen nicht innegehalten werden
tonnte , jetzt bereits einen neuen endgültigen Zolltarif
auszustellen . Bei den einzelnen Zollerhöhungen wiederholt er die
alten Argumente der Landwirtschast und versichert , daß die gesamte
Landwirtschaft ohne Rücksicht auf die Betriebsgründe in ihren Zoll -
wünschen einig sei.

Aus den Ausführungen des Abg . Dr . horlacher ( Bayer . Vpt . )
ist vor allem bemerkenswert die Aeußerung , der Kartofselzoll solle
nicht dazu dienen , den Preis hochzutreiben , sondern den Preis
zu halten . ( Zuruf : Es soll also der gegenwärtige höchst «
Preis , den wir nie vorher gehabt haben , dauernd bestehen
bleiben ? )

Abg . Dr . Richthofen ( Dem. ) : Wie kann man von Hilfe für die
bäuerliche Bevölkerung sprechen , wenn man durch Erhöhung des
Kartosfelzolls das wichtigste Futtermittel der Bauern¬
schaft verteuert ? Di « Demokraten würden deshalb ebenfalls
die Zollfreiheit für Futtermittel beantragen . ( Lachen
bei den Deutschnationalen . ) Sie lachen über die Interessen der
Bauern , weil Sie sich vom Kartofselzoll Vorteil « für die ostpreu -
ßischen Großagrarier versprechen . Immer wenn Sie von
Bauerninteressen reden , meinen Sie nur großagrarische Interessen .

Genossin Tony Sender polemisiert gegen die Kommunisten . Es
sei furchtbar einfach , einen Antrag zu stellen , alle Zölle mit einem

Schlage zu besaitigen . Bielleicht entspreche das ihren Prinzipien ,
keinesfalls aber den Interessen der breiten Massen der Bevölkerung .
Denn dadurch werde die Gefahr hervorgerufen , daß der alte

Bülow - Tarif in Kraft trete , der Gctreidezölle von
7 M a r k statt des gegenwärtigen Satzes von 3 Mark enthielt , und
die Produktionsverhältnisse vieler Industrien auf das äußerste er -

schüttert . Wer ernsthaft Politik treiben wolle , könne einen so leicht -
fertigen Antrag weder stellen noch unterstützen . In einer Polemik

gegen den Minister Schiele und d>e bürgerlichen Blockparteien wies

sie nach , daß dies « neuen Agrnrzölle nur der Grohlandwirt -
s ch a s t dienen , den kleinen Bauern aber neue Lasten auferlegen .

Darauf beginnt die Spezialberatung , in der u. a. auch Genossin
Wurm das Wort ergreift .

öürgerblock überstimmt alle Gpposttionsonträge .
Nach weiterer Aussprache wurde die Zolltarisvorlage in beiden

Lesungen unverändert mit den Stimmen der Regierungs¬
parteien angenommen . Anträge der Sozialdemokraten aus
Zollsrelheit der Futtermittel sowie aus Belassung des Mehlzolls
in der höhe von 11,50 M. bzw . 10,50 M. verfielen der Ableh -
n u n g. Das Zentrum hat damit seine frühere Stellung in der

Frage de » Mehlzolles verlassen und zugunsten des höheren Satzes
revidiert .

Dann begann die Beratung der Borlagen über den Zucker -
zoll und die Zucker st euer .

Sozialistische Zollpolitik .
Die französische Partei regt eine Zolltarifkonferenz an .

pari » , 7. Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Verwaltungsrat der

Sozialistischen Partei hat unter dem Borsitz von Graciani das
Bureau der Partei beauftragt , mit den deutschen , belgischen , luxem -
burgischcn und schweizerischen Sozialisten die Verhandlungen be -

züglich des Zusammentritts einer Konferenz zur Prüfung der

Zolltarifprobleme wieder aufzunehmen . Ein « Kommission
will das Programm der französischen Partei für eine solche Konferenz
ausarbeiten .

Abrüstung vor dem Auswärtigen Ausschuß .
Strcsemanu dementiert AufrüstungSpläne .

Der Auswärtige Ausschuß des Reichstags nahm heute unter

dem Vorsitz des Abg . Wallraf den Bericht entgegen , den der Abg .

Graf v. Bernstorff als Referent des Auswärtigen Amtes über die

Genfer Abrüstungsverhandlungen erstattete . In der Diskussion , an

der sich neben Vertretern der Reichsregierng die Abgg . S t ö ck e r

( Komm. ) , Stampfer ( Soz . ) und Freiherr v. Rheinbaben

( D. Bp. ) beteiligten , gab der R e i ch s a u ß e n m i n i st e r die Er -

klärung ab , daß die durch ein Nachrichtenblatt verbreitete Mitteilung

über Besprechungen oder sogar Vereinbarungen hinsichtlich einer

deutschen Aufrüstung völlig ausderLuftgegriffen seien .

590000 Alaun unter Waffen .
Frankreich führt einjährige Tiensizeit ein — dafür

» verde » die Reservisteneinberufungen erleichtert .

Paris . 7. Juli . ( Eigener Drahibericht . ) Die Sammer hat

am Mittwoch die Debatte über die heeresresorm fort -

gesetzt und mehrere grundlegende Artikel de » Gesehe » über die Re¬

krutierung der französischen Armee angenommen . Im Namen der

sozialistischen Kammergruppe entwickelte der Abgeordnete R e -

» a u d e l einen Antrag , der unter dem Vorschlag einer durchgreifen¬
de » ' militärischen Vorbereitung der Jugend die Einführung der

neunmonatigen Dienstpflicht vorsieht . Mit 431 gegen 131
Stimmen verwarf die Kammer , nachdem der Kriegsminister Pain -
lcvfc hierzu noch die Vertrauensrage gestellt hatte , diesen Antrag und

nahm Artikel 1 und 2 der Vorlage an , nach welchen in Zukunft die
Dauer der Dienstzeit von achtzehn Monaten auf ein Zahr herab¬
gesetzt wird . Nach Absolvierung ihrer Dienstzeit verbleiben aber die

gedienten Mannschaften noch weitere drei Zahre „ zur Verfügung " ,
da » heißt : die Regierung behält sich das Recht vor , sie jederzeit
zur Erhöhung der aktiven Truppenbestände auf Kriegsstärke
einzuziehen . Damit umgehl das Gesetz etwaige V i st i m m u n -

gen de » Völkerbunde » über eine Mobilmachung
über seine vorherige Anrufung .

Die Einführung der einjährigen Dienstzeit wird noch von der

Erhöhung der Zahl der Berufssoldaten von 70 000 auf 10ö 000 ab¬

hängig gemacht . Die neue französische Armee wird danach 590 000
Mann zählen , rund 110 000 Mann weniger , als die gegenwärtige ,
und zwar 100 000 Mann Berufssoldaten , 240 000 Mann
aktive Truppen . 90 000 Mann Kolonial Kuppen In Nordafrika .
S5 000 Mann eingeborene Truppen in den übrigen französischen
Kolonien , IS 000 Mann Fremdenlegion , 10 000 Mann in den

Strafbataillonen und rund 40 000 Mann Gendarmen
and republikanische Garde .

Au » Listabon wird wieder einmal gemeldet , daß hervorragende
portugiesisch « Persönlichkeiten festgenommen und ins Gefängnis unter
der Beschuldigung eingeliefert worden sind , eine revolutionäre Be -

wegung vorbereitet zu haben .

Gefährliche Pläne .
Das Steucrvereinhcitlichungsgesetz .

In diesen Tagen finden Besprechungen zwischen der

Reichsregierung und dem bayerischen Ministerpräsidenten
Dr . Held , dem Finanzminister Dr . Schmelzle und dem Innen -
minister Stütze ! über die schwebenden finanzpolitischen Fragen
statt . Es handelt sich dabei vor allem um das vom Reiche
geplante Steuervereinheitlichungsgesetz , von
dem Herr Dr . Schmelzle in seiner Antrittsrede im Bayerischen
Landtag gesagt hat , er hoffe und wünsche inständig , daß dieser
Gesetzentwurf niemals die Billigung des Reichskabinetts finden
möge .

Diese grundsätzliche Abneigung gegen die geplante reichs -
rahmengesetzliche Regelung der Realsteuern ist um so be -

zeichnender für die Zwiespältigkeit der baye -
r i s ch e n Politik , als die Bayerische Volkspartei bei der

Regelung des Finanzausgleichs den entgegengesetzten Stand -

punkt einnahm und zu den Parteien gehörte , die von der

Reichsregierung die baldige Vorlegung eines solchen Rahmen -
gesetzes verlangten . Freilich hat damals die Reichsregierung
dieses Zugeständnis Bayerns mit der Erhöhung seiner Bier -
steueranteile von 45 Millionen Mark jährlich sehr teuer

bezahlen müssen . Und es ist nicht ohne Ironie , daß der

Rechtsblock trotzdem von den gerissenen bayerischen Politikern
nach Strich und Faden betrogen wird .

Der Gesetzentwurf der Reichsregierung will die G e -
werbe st euer , die Grund st euer und die Hauszins -
st e u e r e i n h e i t l i ch für das ganze Reich regeln und zu -
gleich eine wesentliche V�er einfachung der Finanz -
Verwaltung in Reich, " Ländern und Gemeinden herbei -
führen . Er beschäftigt seit vielen Wochen das Reichskabinett .
Infolge des Widerstandes Bayerns aber hat sich bisher keine

Einigung erzielen lassen , so daß die urspründliche Absicht , den

Entwurf noch vor den Sommerferien des Reichstags zu ver -
abschieden , fallen gelassen werden mußte .

Dadurch aber wachsen die Schwierigkeiten ,
den Gesetzentwurf durch Reichsrat und Reichstag zu bringen ,
sehr erheblich . Die Absicht der Reichsregierung , den Entwurf
in der denkbar kürzesten Frist durch die gesetzgebenden Körper -
schaften erledigen zu lassen , beruhte auf der richtigen Erkennt -
nis , daß eine gründliche Beratung die Zahl seiner Gegner und
den Eindruck ihrer Argumente wesentlich verstärken müßte .
Denn außer den Partikularisten , die der Reichsrahmengesetz -
gebung auf dem Gebiet der Realsteuern feindlich gegenüber -
stehen , weil sie der Selbständigkeit der Länder gefährlich wird ,
gibt es zahllose Gegner des Gesetzentwurfs der Reichsregie -
rung , weil er eine rein privatkapitalistische Ten -
d e n z verfolgt , die Steuerlasten der besitzenden Kreise
weitgehend ermäßigen will und die Selbstverwaltung der
Gemeinden in schwerster Weise beeinträchtigen wird .

Da der Gesetzentwurf bisher nicht veröffentlicht worden

ist , so hat es eine sachliche Kritik seiner Bestimmungen auch
noch nicht gegeben . Es ist daher außerordentlich zu begrüßen ,
daß der Kämmerer der Stadt Franksurt a . M. , Genosse Bruno
A s ch, in einem überaus lesenswerten Aufsatz im Iuliheft der

„ Gesellschaft " kritische Betrachtungen zu diesem Gesetz -
entwurf veröffentlicht .

Asch geht von der Tatsache aus , daß die R e a l st e u e r n
bisher eifersüchtig gehütetes Reservat -
gebietderLänder sind , in denen sich der letzte Rest ihres

Gesetzgebungsrechts auf steuerlichem Gebiete darstellt . Bon

diesem Recht der selbständigen Regelung der Ertragsteuern
haben die Länder umfangreichen Gebrauch gemacht , so daß
die formellen und materiellen Bestimmungen eine fast un -

durchsichtige Buntscheckigkeit aufweisen . Asch bejaht deshalb
grundsätzlich den Gedanken der Vereinheitlichung auch der

Realsteuern , wendet sich aber gleichzeitig gegen den törichten
Gedanken , es wäre in einem Lande von so verschiedenartiger
sozialer , wirtschaftlicher und kultureller Struktur wie Deutsch -
land möglich oder erwünscht , die Steuergesetzgebung auch für
die Länder und für die Gemeinden so zu regeln , daß überall

nur nach denselben Steuermaßstäben besteuert und die gleichen
Steuersätze erhoben werden . Eine Rahmengesetzgebung des

Reiches für die Realsteuern habe nicht die Aufgabe , die staat -
liche und kommunale Steuerbelastung völlig auszugleichen .
Die Vereinfachung und Vereinheitlichung müsse sich in erster
Linie auf den Gesetzestert , die Veranlagungs -
Vorschriften und das Rechtsmittelverfahren
erstrecken . Es sollte ferner die Steuermaßstäbe festlegen , ein -

heitliche Steuertarise vorsehen , zu denen die gesetzlich geord -
neten Z u s ch l ä g e der Länder und Gemeinden treten müssen .

Der Gesetzentwurf , der gegenwärtig das Reichskabinett
beschäftigt , stellt aber diese Absicht der Vereinheitlichung und

Vereinfachung zurück hinter der Hauptabsicht , einen

überaus weitgehenden Abbau der Real -

steuern zu erzwingen . Dieser Absicht dient sowohl
der Gesetzentwurf über die Gewerbesteuer , als auch der über

die Grundsteuer und die Gebäudesondersteuer . Die G e -

w e r b e st e u e r , die jetzt die Grundlage der kommunalen

Finanzwirtschaft bildet , soll auf etwa die Hälfte bis zwei
Drittel des bisherigen Aufkommens gesenkt werden , ohne

daß man im Finanzausschuß irgendeinen Ersatz zu schaffen
bereit ist . Ueber die Wirkungen einer solchen Maßnahme sagt
Asch :

„ Dadurch würde man die Gemeinden zwingen , entweder in der

Erfüllung ihrer sozialpolitischen Aufgaben , die heute überall zwischen
33 und 33 Proz . des Gesamtfinanzbedarfs beansprucht / w e i t e st -

gehende Einschränkungen vorzunehmen oder auf die letzten

ihnen verbleibenden Einnahmequellen auszuweichen , nämlich die



Tarife der Kommunalbetriebe . Diese bedeuten schon

jcgt vielfach eine erhebliche Besteuerung der Konsumenten . Ihre

Erhöhung zum Zweck der Einnahmebeschasfung bedeutet nicht nur
eine neue Steigerung der Lebenshaltungskosten ,
eine Verschiebungder steuerlichen Gesamtbelastung

zuungunsten der leistungsschwachsten Klassen , sondern wäre auch ein

fundamentaler volkswirtschastlicher Fehler . Gerade die

Befriedigung der Verkehrs - und Kraftbcdursnisse der industriellen
Bevölkerung und der städtischen Wirtschaft zu sinkenden Preisen
ist eine der wichtigsten produktiven Aufgaben der Kommunen , deren

Erfüllung ihnen schon heute überaus erschwert ist , in Zukunft aber

durch diese Realsteuerpolitik praktisch unmöglich gemacht würde . "

Achnlich wie bei der Gewerbesteuer liegen die Der -

Hältnisse bei der G r u n d st e u e r . Auch bei der G e b ä u d e -

sonder st euer muß man <; egen die Absicht schärfsten
Widerstand erheben , bei allen weiteren zu erwartenden Miels -

steigerungen auf die steuerliche Mehrleistung zu verzichten ,
sondern die Mietzinssteuer sogar vom 1. Januar 1929 ab

jährlich um 10 Proz . bis etwa auf ein Drittel ihrer gegen -
wärtlgen Höhe abzubauen .

Schon diese kurzen Andeutungen lassen erkennen , um
wie überaus gefährliche Pläne es sich bei dem

Steuervcreinheitlichungsgesctz handelt . Ob -

wohl die Massenbclastung durch Steuern und Zölle von
Jahr zu Jahr stark gestiegen ist , soll nicht hier eine Milderung
erfolgen , sondern bei den Besigsteuern , die stets unzulänglich
waren . Das wird überdies in einem Augenblick gelant , in
dem Reich , Länder und Geineinden vor Aufgaben stehen , die

wachsende finanzielle Aufwendungen erfordern . Eine oerant -
wörtliche Finanzpolitik dürfte gerade in einer solchen Zeit
nicht zu einem Steuergeschenk von 600 bis 800
Millionen andiekapitalkräftigenKreise des
Volkes bereit sein .

Es ist infolgedessen zu begrüßen , daß die Absicht der

Reichsregierung gescheitert ist , den Entwurf in kurzer Frist
durchzupeitschen , und die Möglichkeit besteht , nicht nur die

Massen des Volkes aufzuklären , welch neues Unrecht die

Rechtsregierung plant , sondern auch die Träger der
Selb st Verwaltungskörper zur aktiven Gegenwehr
hervorzurufen .

*

Die bayerischen Minister sind heute früh in Berlin eingetroffen .
Ministerpräsident Held und Finanzminister Schmelzte haben
dem Neichssinanzminister bereits ihren ersten Besuch abgestattet und
über allgemeine Fragen gesprochen .

Kampf um öen verfaffungstag .
Tie Nnträgc der Linken vor dem NcchtSansschnft .

Der Nechtsausschuß des Reichstages setzte heute die Beratung
über die Festlegung des V e r s a s { u n g s t a g e s als Feiertag fort .
Den Beratunzen liegr der Zentrumsantrag zugrunde , am S o n n t a g
nach dem 11. August den Verfassungstng zu feiern . Zu diesem
Antrag haben unsere Genossen in Verbindung mit den Demokraten
den Abänderungxantrag gestellt , den Verfassungsseierlag aus den
11 . August festzulegen . Aus Wunsch des Abg . Kahl wurde
die Einsetzung eines Volkstrauertages vorläufig aus den Beratungen
ausgeschieden . Abg . Pfleger ( Bayer . Vp. ) berichtete über

Petionen von Frauenvercincn , die einen Volkstrauertag fordern , an

welchem alle öffentlichen Lustbarkeiten oerboten sein sollen , und über

die Petition von Gastwirlsinteressenten , einen Volksfeiertag im

Februar , am besten in Verbindung mit dem Totensonntag oder mit

dem Büß - und Bettag , zu beschließen .

Zur Begründung des deutschnationalen Standpunktes führte
Abg . o. F' . eytagh - Coiinghoven aus : Zunächst sollte die Frage ge-
prüft werden , ob das jetzt beantragte Gesetz über die Einsetzung
eines Feiertages verfassungsändernden Charakter
habe . Der Vertreter der bayerischen Regierung habe dies bereits
behauptet . Gründe und ( Bcgeiigründe stehen sich gegenüber . Die
Frage muß geklärt werden . Ist die Verfassung aber als solche

überhaupt geeigneter Gegenstand für eine Feier ? Bei keinem
anderen zivilisierten Volk wurde gerade die Verfassung geseiert .
Die Vereinigten Staaten feiern ihre Unabhängigkeitserklärung , die

Franzosen den Bastillesturm . Rur Polen feiert den 3. Mai als

Verfassungstag , ober doch nur als Demonstration für die polnische
Unabhängigkeit . Gerade die Weimarer Verfassung sei
besonders ungeeignet zur Feier . Denn sie enthalte keine

großen , neuen , belebenden Gedanken . Die Verwandlung der

Monarchie in die Republik ist kein neuer Gedanke . Die Weimarer

Verfassung ist eigentlich nur die Bismarcksche Verfassung
mit republikanischem Vorzeichen . Auch die berühmten
Grundrechte enthalten überwiegend Gedanken aus dem Jahre 1843 .
Das Schmerzlichste aber ist der Versassungsartikel , nach welchem die

Vorschriften des Versailler Vertrages den Vorschriften der

Verfassung vorgehen sollen . Es kann keinem Volke zugemutet
werden , eine Versassung mit solcher Bestimmung zu seiern . Deutsch -
land hat überhaupt niemals einen Rationalseiertag gehabt . Für
das deutsche Volk nach seinem Zusammenbruch ist aus Wirtschaft -
lichen Gründen ein neuer Feiertag nicht angebracht .

Genosse David : Es war interessant , daß gerade der deutsch -
nationale Redner hervorgehoben hat , daß ein Volksfeiertag in
Deutschland niemals zustand « gekommen sei. Es ist eben unsere Auf -
gab «, daraus hinzuwirken , daß ein vom ganzen Volk zu
feiernder Tag geschaffen werde . Wenn die Verfassung so abstrakt
sei , warum haben denn die Deutschnationalen sie immer so bitter
bekämpft� Sie muß doch wohl einen starken Inhalt haben ,
sonst wäre die Leidenschaft der Deutschnationalen bei der Be -

känipsung der Verfassung nicht zu verstehen .
Herr v. Freitagh meinte , daß er sich ja gegen einen Volks -

fciertag wehre , auch wenn wir die Monarchie behalten hätten . Ich
weiß nicht , ob er� dann wirklich ein Feind der Koisergeburts -
tags fei er gewesen wäre . Er sieht nicht Neues und nichts
Großes in der Verfassung .

Dabei ist es doch zweifellos elwas Neues und wellgeschichllich
Bedeutendes , daß das dentsche Volk aus der Monarchie eine
Republik gemacht hat . Diese aber ist durch die Weimarer Der »

sassung von der großen Mehrheit des Volkes sanktioniert .

Reu ist auch , daß die jetzige Verfassung nicht mehr wie die Bis -
marcklche aus einem Vertrage von Fürsten beruht , sondern auf dem
Beschluß des in seinen Stämmen geeinten deutschen
Volkes . Di « Verfassung beweist , daß das deulsche Volk politisch
mündig geworden ist . Alle höchsten Entscheidungen des innen -
und außenpolitischen Lebens gehen jetzt auf den Willen der M e h r -

heit des deutschen Volkes zurück . Das ist ein gewaltiger
Fortschritt . Außenpolitisch bedeutet die Verfassung die

Rettung der deutschen Einheit . Das scheinen allerdings
die Franzosen besser erkannt zu haben als manche Deutsche . Unser
Vorschlag ist keineswegs verfassungsändernd , das hat früher auch die

Reichsregierung anerkannt . Das Zentrum sollte zu seinem früheren
Standpunkt zurückkehren und für den 11. August als Volksfeiertag
eintreten .

Abg . Mumm ( Dnat . ) begründete einen Antrag , die Feiertage zu
schützen , die am 11. August 191! ) in den einzelnen Ländern geschützt
waren . Es bestand einnral die Gefahr , daß die kirchlichen Feiertage
durch gewisse mitteldeutsche Regierungen beseitigt würden . Die
Wiederkehr solcher Gefahren muh verhindert werden .

Abg . Kreuzburg ( Komm . ) wirft den Sozialdemokraten vor , daß
sie die Macht an das Bürgertum hätten gelangen lassen .
Das bringe dst» Verfassung zum Ausdruck . Sie besiegle die R i e d « r-

läge der deutschen Arbeiterklasse . Immerhin erkennen
die Kommunisten an , daß die Republik der günstigste Boden

für die Führung de ? Klassenknmpfes sei. Sie seien deshalb bereit ,
die Republik gegenüber den Monarchisten zu verteidigen .

Genossin Dsüls weist die kommunistischen Angriffe auf die

Soziaidemokrotic zurück . Gerade die Kommunisten seien Schuld
daran , daß die Macht der Arbeiterklasse seit 1319 zurückgegangen
sei. Die Kommunisten , die von einem Uedergang der Macht an das
Bürgertum sprechen , beantragten merkwürdigerweise gleichzeitig ,
daß dieser Reichstag mit seiner bürgerlichen Mehrheit den 1. M a i
als Fciertag anerkennen soll : Die Sozialdemokraten seien bereit ,
gegenüber den Zentrumswünschen auf Festlegung eines Sonntags
alz Gedenktag für die Opfer des Krieges Toleranz zu zeigen , wenn
das Zentrum bereit sei , den 11. August als Volksfeiertag
anzuerkennen . Nicht so tolerant seien die beiden Richtungen des
Christentums . In Bayreuth wollten die Katholiken einen
Fronleichnamszug um den Schloßhof herum veranstalten . Das
wurde aber von allen coangelischen Parteien , einschließlich der
Deutschnationalen , abgelehnt . In München andererseits
lämpsen die Evangelischen um die Anerkennung des Charfreitags

und die Katholischen bewilligen es nicht . Es fei höchste Zeit , de «

Verfassungstag zum Feiertag . zu erheben .
Abg . Haas ( Dem. ) : Wir haben allerdings keinen Anlaß ,

rauschende Freudenfeste zu seiern , was sich vor allen Dingen dio

Rechte bei ihren vielen Feiern merken sollte . Aber eine würdige

Feier des 11. August als eine Feier der Belebung und V e r ,

tief ii ng des republikanischen Staatsgedankens
ist ein dringend « Notwendigkeit .

Abg . Pfleger ( Bayer . Vp. ) : Das Reich hat nicht die Kompe -
tenz , die Feiertage festzusetzen . Alle vorliegenden Antröge , auch die
des Zentrums , greifen in die Kompetenz der Länder ein
und sind deshalb abzulehnen . Die Verfassung können wir

deshalb nicht feiern , weil sie den Einzelstaaten wichtige Rechte ge -
nommen hat und sich deshalb nicht der Liebe großer Volkskrcise
erfreut .

Abg . Schulte ( Z. ) bemüht sich, den ungünstigen Eindruck zu
verwischen , den seine Ausführungen in der vorigen Sitzung hervor -
gerufen haben . Er sindet heute warme Worte für die Notwendigkeit ,
die Verfassung zu feiern . Er habe den Wunsch , daß es zu einer
Verständigung komme , damit ein Feiertag festgelegt werde , der bei
Arbeitsruhe mit seelischer Erhebung geseiert werde .

Schließlich ergriff Minister v. keudell das Wort . Er bestätigte ,
daß im Jahre 1923 die damalige Reichsregierung die
Vorschläge zur Schaffung eines Feiertages nicht als ver -

fassungändernd angesehen habe . Welche Stellung die jetzige
Reichsreg ' ierung einnehme , könne er noch nicht sogen . Er werde sich
zunächst mit Baden und Sachsen in Verbindung setzen , um Näheres
über die Durchführung des Feiertages an einem Wochentage fest -
zustellen . Er sei den verschiedenen Rednern dankbar , die T o l e -

ranz gefordert hätten , und dem bringe die Reichsregierung volles

Verständnis entgegen . Es sei nur zu begrüßen , wenn diese Frage
möglichst wenig parteimäßig behandelt werde und wenn wir einer

wirklichen Volksgemeinschaft näherkämen .
Die Weilerbcratung wurde auf morgen oertagt .

Neue debatte um üie Portoerhöhung .
Aus dem Haushaltsausschuh des Reichstags .

Aus der Tagesordnung der Donncrstagsitzung des Ausschusses
für den Reichshaushalt stand die Aussprache über das Verhältnis
des Reichssparkommissars zur Reichspostoerwal -
t u n g. Die Frage wurde schnell und glatt erledigt , da der Reichs -
postminister Schätzte erklärte , er begrüße jede Maßnahme und

auch die Mitwirkung des Reichssparkommissars , die geeignet erscheine ,
seine Verwaltung noch wirtschaftlicher zu machen .

Zur Frage der Erhöhung der Gebühren nahm zuerst Genosse
hilscrding das Wort . An die Spitze seiner Ausführungen , die vom
Ausschuß mit gespannter Aufmerksamkeit entgegengenommen wurden ,
stellte er den Satz , daß durch die Lage der Reichspost dos Recht der
Beamten auf Erhöhung ihrer Bezüge nicht geschmälert werden
dürfe . Auch müsse die Reichspost das oertragen . Unter Umständen
werde daher die Sozialdemokratie sich der Pflicht nicht entziehen
können , in die genaue P r ü s u n g einer Gebührenerhöhung ein -
zutreten . Jetzt aber liege eine Notwendigkeit dazu noch nicht vor ,
denn noch seien keineswegs alle Möglichkeiten , auf andere Art Mittel
zu beschaffen , von der Post ausgeschöpst .

Im Etat , besonders bei den vorgeseftlivVen Bauten , könnten
Abstriche gemacht werden . Die Gebührenerhöhung soll zirka eine
Viertelmilliarde bringen , würde aber zugleich einen Verkehrs -
rückgang von zirka 15 Proz . zur Folge haben . Bei dem
gegenwärtigen stabilen Stand der Wirtschaft erscheine es falsch , für
heute schon eine Last von 250 Millionen aufzuerlegen . Durch die
von ihm vorgeschlagenen Maßnahmen könnt « zunächst eine geraume
Zeit auf eine Gebllhrenerhöhung verzichtet werden .

Bei Schluß des Blattes nahm der Reichspostminister das Wort�
( Fortsetzung in der Morgenausgabc . )

ßrankreich beschwert sich in Rom .

Italien will Entschädigung für die Schiestschädcn bezahle «

Paris , 7. Juli . ( Eigener Drahtbericht . ) Der französische Bot -
Ichafter in Rom hat die angekündigte Demarche bei der italienischen
Regierung wegen der Zwischenfälle auf dem Plateau des
Moni Cenis am Dienstag unternommen . Die italienische Regie -
rung hatte bereits Aufklärung bei ihren Militärbehörden in Savoyen
eingeholt . Der durch das Bombardement der italienischen Artillerie
angerichtete Schaden soll durch den italienischen Generalkonsul in
Nizza geregelt werden .

„Iliegcrbombenspiel . "
Von Hugo Esferoth .

A h l b e ck ( Ostsee ) , im Juli 1927 .

Gestern sind wir an der Kante dieser Hcringslake ein Stück

entlang balanciert : von A h l b e ck , wo die elende und lohnsteuer -
- zahlende Menge , als wie wir , im Tümpel sich vergnügt , bis nach

H e r i n g s d o r f, wo dasselbe nur „die beste Gcsellschast " tut . Die

Ostsee ist «ine große Demokratie , ihre Farbe bleibt gelb - schniutzig -

grün - schmutzig - blau , ganz egal , welche Haut gerade ihre Wellen

abschrubben .
Aus der Landungsbrückc von Ahlbeck flattert hoch die Fahne der

deutschen Republik — aus der von Heringsdorf tummeln sich so

ziemlich alle Flaggen Europas und der westlichen Halbkugel , nur die

des Vaterlandes nicht . Vielleicht besteht eben darin der einzige

Unterschied im politischen Gemüt : Wir sind international mit kräfti -

gem Einschluß unserer Heimat , und jene sind international stark
mit Ausschluß jenes Landes , das seinen Wilhelm und seine Leut -

» ants der Reserve verloren hat und ihnen deshalb weniger geworden

ist als dos , was ringsum und hinler Ostende , Biarritz oder Abbazzia
liegt . Aber das nur nebenbei !

*

Neben vielen Gelegenheiten jür Shimmytiker und Foxiroddels
i neben einem Kurhotel mit drei schwarzweißroten Fahnen gibt es in

Heringsdorf einen Laden am Strand , der bei freiem Eintritt in der

Tat den markerschütternden letzten Kri der Saison ertönen läßt :
es ist die Budike , wo das „ F l i e g e r b o m b e n s p i e l " die Stütze »
der Gesellschaft anlockt , jenes Fliegcrbombenspiel , das viel zu lange

auf seinen Edison hat warten müssen . . . .
Die Sache geht so zu : über einem runden Tisch mit einer Anzahl

Felder , und diese wieder eingeteilt in kompliziertes Zisfern . und

Rogistrondenwerk , würdig der mühevollen Arbeit eines Konjunktur -

statistikers , kreisen im Karussellstil eine Anzahl buntbemalter , mit

Nummern bezeichneter Flugapparate aus edelstem Blech . Im

Schwanzende jedes Flugzeuges steckt eine große Nadel , in der Mitte

d>»7ch eine blanke Metallkugel beschwert — die Bombe . In der

Runde des gesamten höchst sinnreichen Mechanismus steht jemand
und kassiert , von fünfzig Pfennig an auswärts . Vor jedem Feld

befindet sich ein Knopf einer geheimnisvollen elektrischen Leitung , die

die „ Bombe " zum Abwurf bringt , wenn das Flugzeug über dem

Felde kreist . Wer mit seiner Bombe am besten in die verwickelte

? Registratur hineingeplauzt ist , gewinnt abzüglich dessen , was der

Ko- . strukteur und Eigentümer für die Genialität dieser Schöpfung

au » Lack . Blech und Zeitbewuhtsein zu nehmen wohl berechtigt

sein dürfte .
Wie man sieht , ist hier die geradezu ideale Verbindung von

Technologie , Wehrhastigkeit , Buschineß , Kurzweck und Diluoialinstintt

geschossen . Alles drückt , alles zahlt , alles lacht !

Ich war dabei , als eine Fliegerbomb « uns ein bißchen — ach ja ,
nur ein ganz kleines bißchen bange machte , obscho » Bangemochen ge -
rade für einen frisch - fröhlichen Krieg ja eigentlich nicht gelten darf .
Das erstemal war das irgendwo in der Rotunde von Dpern : Iseghem ,
glaube ich, hieß das Rest . Und da stand im großen Jahr 1915 ein

deutsches Feldlazarett . Wir lagen vorne im Graben gegenüber den

Australiern , lebendige Lehmklumpen . Und dann hieß es plötzlich —

in der Nacht hörten wir den entsetzlichen Krach , ein Bersten und

Knacken , als würden menschliche Gebeine über dem Knie zerbrochen
— heraus und Arbeitsdienst : die Engländer hätten ins Lazarett ge -
schmissen . Dann sahen wir früh beim Dämmerlicht , nach einem

langen , langen Marsch , einen großen blutigen Trichter : giftige Gase

schwelten darüber . Darinnen kochten musschliche Gliedmaßen , ein

Bauch , um den noch der Lazarettmantel hing , ein Köpf , der in ein

Stück Nachtgeschirr biß , Beine , eine halbe Badewanne , das Riech -

fläschchen des Chefarztes in der Suppe .

Glückliches Heringsdorf ! Du drückst auf den Knopf und die
Bomben fallen . Was andere die Knochen zerschmeißt , das kratzt
höchstens dein Portemonnaie . Nur sagt nicht , daß es Menschen sind ,
die an diesem großen Totalisator Krieg spielen , gewinnen oder ver -

lieren , wen ' s gerade trifft . Rennt euch Zweibeiner , Großneffen des

Gorilla , zivilisationsbcsprenkelte Saurier — das alles sei euch ge -
stattet . Vorausgesetzt , daß die Assen oder wer es auch sei , keinen

Widerspruch dagegen erheben .

<kin Skelett gefunden .
Im Jahre des Heils 1727 ging eine Abhandlung des alten

Schweizer Forschers Johann Jakob Scheuchzer durch die deutschen
Land . Dieser hatte in einem Steinbruch eine Steinplatte mit einem
Skelett gefunden . Da er überzeugter Anhänger der biblischen Sinl -

slutüberlieferung war , bog er die Tatsache dementsprechend zurecht
und oerkündete :

„ Wir haben , nebst dem ohnfehlbaren Zeugnuß de « Göttlichen
Wortes , so viel andere Zeugen jener allgemeinen und crschröcklichen
Wasser - Fluth : als viel Länder , Stätte , Dorffer , Berge , Thäler , Stein -

brächen , Leim - Gruben find . Pflantzen , Fische , vierfllßig « Thier «,
Unziefer , Muschel « » , Schnecken , ohne Zahl : von Menschen aber , so
damahls zu Grund gegangen , hat man biß dahin sehr wenig Ueber .

bleibselen gefunden . Sie schwimmen tod auf der oberen Wasser »
Fläche , und verfaulten und läßt sich von denen hin und wider

befindlichen Gebeinen nit olle Zeit schließen , daß sie von Menschen
seyen . Dieses Bildnuß , welches in sauberen Holtz - Schnitt der ge-
lehrten und kuriosen Welt zum Nachdenken vorliegt , ist eines von

sichersten , ja ohnfehlbaren Ueberbleibselen der Sünd - Fluth : da sin -
den sich nicht einige Lineament , miß welchen die reiche und frucht »
bare Einbildung etwas , so dem Menschen gleichet , formieren kann ,
sondern eine gründliche Uebereinkunsft mit denen Teilen eines

Menschlichen Beingerüsts , ein vollkommenes Eben - Maß , ja selbs
die in Stein ( der auß dem Oningischen Stein - Bruch ) eingesenkte
Bein : selbs auch weichere Teil find in nsrur » übrig , und vom übrigen
Stein leicht zu unterscheiden . "

Betitelt war die Schrift „ Hc > mo diluvii testis " , „ in der Sünd -

slut ertrunkener Mensch " . Das Bild trug die Verse :

Betrübtes Bcingerüst von einem armen Sünder ,
Erweiche , Stein , das Herz der neuen Bosheitsfinder .

Die neuen Bosheitskinder stellten dann fest , daß es sich um
einen fossilen Riesenmolch von nicht ganz Menschengröße handelte ,
der noch in Japan einen lebenden Verwandten besitzt .

Und im abermaligen Jahre des Heils , 1927 , kamen im Ulap
zu Berlin bei Bauarbeiten menschliche Skelette zum Vorschein . Sie
stammten aus einem alten Massengrab . Aber überzeugte Anhänger
Moskau » , denen es in ihr « politische Agitation paßte , ' machten dar -
aus ein Massengrab in der Revolution von Boltikumern erschossenen
kommunistischen Arbeitern und Matrosen .

Alles ist schon einmal dagewesen , meinte der weise Rabbi
ben Akiba . Und Forscher mögen eine Theorie einer 200jährigeii
Periode gleichartiger Phantasien aus die Tatsache aufbauen .

Trotzdem . Es bestehen Unterschiede . Vor zweihundert Iahren
datierte man weiter vor als heute . Der mehrere Millionen Jahre
alte versteinerte Riesenmolch wurde nur 5000 Jahre alt geschätzt .
Die 100 oder 150 Jahre alten Skelette sollen acht Jahre alt sein .
Die alte Schätzung des Alters war um das Tausendsache falsch : die
neue nur um das Zwanzigfache . Also schon eine Besserung . W. L.

Die Echallung der friesischen Sprache in der Schule bildet de »
Gegenstand einer schriftlichen Ansraee zweier friesischer Abgeord -
neter an den holländischen Unlerrichtsminister . Tatsächlich ist das
Friesische in der niederländischen Provinz Friesland , dessen
Hauptstadt das im Mittelalter heiß »mstrittene Leeuwardcn
ist , immer noch eine lebende Sprache , in der nicht nur gesprochen .
sondern auch geschrieben und sogar gedichtet wird . Selbst einer der
bedeutendsten Söhne Frieslands ,

'
unser Genosse Pieter Iellcs

Troelstra , hat mehr als einmal seinen Empfindungen in seiner
Muttersprache dichterischen Ausdruck verliehen . Die beiden Abge -
ordneten ersuchen daher auch den Minister um die Errichtung eines
Lehrstuhls für friesisch « Sprache und Geschichte . In Deutschland ist
die friesisch « Sprache , einst die stolze Schwester des Angelsächsische »
und Niederdeutschen , bis auf geringe Reste ausgestorben .

Zwei neue Forschungsinstilute . Unter Beteiligung von Reich ,
Staat ( Preußen ) , Provinz und Landesvcrsichcrungsanstalr ( Rhein .
land ) werden zwei neue Forschungsinstitute gegründet . Das eine
soll der Tuberkulose , das andere der näheren Erforschung der
rheumatischen Erkrankungen gewidmet sein . Ersteres
wird seinen Eitz in Düsseldorf , letzteres in Aachen haben .

Ver neu « Shaw . Bmiard Shaw hat sein Buch über den Sozialismus ,
das de » Titel „ Der Weg einer tntelligcnlen Frau zum
Sozialismus " tragen wird , beendet . ES wird im Herbit bei Eonstable
in London erscheinen und zugleich in sranzösischer , deutscher und englischer
Sprach « vorliegen .

220 Theaterdsrektoren suchen « wen Posten . Um den Direttionsposte «
am Stadttheater Zittau haben sich nicht weniger als 220 Theaterdirektore »
»eworbeo .



Die beleiöigten Gjfiziere üer �amburg� .
Berufungsverfahren .

Heute morgen begann vor der Strafkammer des Landgerichts I
die Berufungsverhandlung in der „ H a m b u r g" - Beleidigungssache
gegen den früheren verantwortlichen Redakteur Ernst Reuter ,
der in der ersten Instanz zu einer Geldstrafe von 500 Mark ver¬
urteilt worden war . Wie erinnerlich , hatte der „ Vorwärts� aus dein
Karlsruher Parteiblatt den Brief eines Offiziers vom
Kreuzer „ Hamburg " iibernoininen . Darin wurde den Offizieren ein
despektierliches Verhalten gegenüber den Reichsfarben und mährend
der Rede des Bürgernleisters von San Francisco vorgeworfen , der
sich sympathisch über die Deutsche Republik auslieh . Sowohl die
Verteidigung als die Staatsanwaltschast hatten gegen das Urteil Be -
rufung eingelegt . Das erste Urteil war insofern von Interesse , als
das Gericht die in jenem Brief behaupteten Tatsachen als wahr
unterstellt hatte .

Auf die Frage des Vorsitzenden , ob Genosie Reuter den Brief
als auch den zweiten Artikel , der diesen Brief glossierte , gelesen habe ,
erklärte Genosse Reuter , daß er den Artikel nicht gelesen haben
konnte , da er an dem fraglichen Morgen im Rathaus beschäftigt
gewesen sei, jedoch die preßgcsetzliche Verantwortung
übernehme . Rechtsanwalt Landsberg stellt den Antrag , den Redakteur
Victor Schiff darüber zu vernehmen , daß Reuter den zweiten
Artikel wirklich nicht gelesen habe » konnte . Redakteur Schiff muß
darauf den Saal verlassen , um evtl . später vernommen zu werden .
Der Vorsitzende stellt darauf die Frage , aus welchem Grunde er den
Brief für glaubhaft gehalten habe . Der Angeklagte : Der Brief ist
zuerst in einer badischen Zeitung erschienen , im Zusammenhang mit
anderen Borgängen mußte angenommen werden , daß er öffent -
liches Interesse besitze . V or s. : Wollen Sie nicht den V er -
fasser nennen ? Angekl . : Nein . — Staatsanwalt :
Welches Interesse hatte der Angeklagte , den Artikel zu verössent -
lichen ? Stand er nicht in Verbindung mit der Flaggcnverordnung ?
Der Angeklagte , Gen . Reuter , verneint dies . Der Staatsanwalt :
Handelte es sich hier nicht um bestellte Arbeit , vielleicht der
badischen Zeitung ? — Angekl . : Bestellte Arbeit ist nach der Lage
der Dinge vollkommen ausgeschlossen , sowohl für den
„ Vorwärts " als auch für das Karlsruher Blatt . — R. - A. Lands -
b e r g : Der Brief war an den Karlsruher „ Dolksfreund " als
F a m i l i e n b r i e f zur Verfügung gestellt worden .

Staatsanwalt : Der Angeklagte hat immer noch nicht
gesagt , was er mit der Veröffentlichung bezweckt hat . Wenn ihm
daran gelegen war , die Offiziere zu beseitigen , so hätte er
sich mit einer Klage an das Reichswchrministerium wenden
tannen . Hätte er sich nicht sagen müssen , daß durch die aufgestellten
Behauptungen des Ansehen der Marine leiden würde ? A n -

gell . : Es unterliegt keinem Zweifel , daß von dem politischen Stand -
xunkt aus , auf dem der „ Vorwärts " steht , ein dringendes
öffentliches Interesse vorlag , den Brief zum Abdruck zu
bringen . Seit Iahren wird ein Kamps geführt , um alle Behörden zu
veranlassen , die v e rf a s s u n g s m ä ß i g e n Farben zu respektieren .
Bekanntlich haben bis heute noch die einen und die anderen Behörden
sich dieser Forderung nicht angepaßt . Vom Standpunkt eines großen
politischen Blattes war die Veröffentlichung unter solchen Umstän -
den eine direkte Verpflichtung .

Vors . : Haben Sie sich nicht sagen müssen , daß der Brief B e»
leidigungen enthält ? Angekl . : Eine Beleidigung hat dem
„ Vorwärts " vollständig ferngelegen . Ob eine Beleidigung in
dem Brief enthalten ist , darüber können die Ansichten auseinander -
gehen . Die Absicht des „ Vorwärts " ist gewesen , gewisse V e r -
st ö ß e gegen die Reichsfarben der Republik zu rügen . Und man
kann wohl sagen , daß durch den Kampf , den er führt , das Verhallen
gegenüber der Republik und seine gesetzmäßigen Farben ein anderes
geworden ist .

Staatsanwalt : Der Angeklagte hat noch nicht die Frage
beamwortet , weshalb er sich nicht an das Reichswehrministerium
gewandt hat . Angekl . : Es bedeutet ein « völlige Verkennung der
Aufgabe des Publizisten durch den Staatsanir - alt . Pflicht der
Presse ist , öffentliche Schäden aufzudecken . Es kann
aber auch keine Rede davon sein , daß es die Absicht des „ Vor -
wäns " habe sein sollen , die Reichswehr herunterzureißen . Daß
es sich aber in diesem Falle nicht um einen Einzelsall gehandelt
hat , ließe sich durch eine ganze Skala von Fällen erhärten .
Es genügt , an den Vorfall in Konstanz zu erinnern , wo Mit -

glieder der Reichswehr die Reichssarben heruntergerissen haben .
Die Behauptungen des „ Vorwärts " bezogen sich selbstverständlich
nicht auf alle Osfiziere , sondern nur aus die Offiziere , die an den

Vorfällen in San Francisko beteilig : waren . Auf die Frage des
Staatsanwalts nach Beweis antrügen erklärt der A n g e -

klagte : Mein Verteidiger hat bereits in der ersten Instanz be -

an' . rägt , sämtliche Offiziere , Deckosfiziere und Fähnriche
über die behaupteten Tatsachen zu vernehmen . Das Gericht
bat damals die Beweisanträge abgelehnt und die behaupteten
Tatsachen als wahr umerstellt .

Staatsanwalt : Ich habe diese Handlungsweise der ersten
Instanz seinerzeit in höchstem Maße bedauert . Es war ein völlig
unmögliches Versa hren , derartig beleidigende Tatsachen ,
die das Ansehen der Marine in höchstem Maße schädigen mußten ,
als wahr zu unterstellen . Ich stelle deshalb erneut den Antrag .
all « Offiziere und Fähnriche , deren Liste mir vorliegt , z u

vernehmen . Unter allen Umständen könnte ober der Komman -
dant , Kapitän Groß , vernommen werden , den ich bereits in das

Gerichtsgcbäude bestellt habe . Er würde bestätigen , daß er von

sämtlichen Offizieren und Fähnrichen dienstliche Erklärungen
über die angeblichen Vorgänge in San Francisco eingefordert habe
und daß sie ergeben haben , daß nichts ähnliches vorgefallen sei.

Rechtsanwalt Landsberg : Ich stimme dem Antrag des

Staatsanwalts , sämtliche Offiziere und Fähnriche z u v e r -

nehmen , bei . Es wäre aber ein unmögliches Verfahren , sich mit
der Vernehmung des Kommandanten zu begnügen . Di « Ver¬

nehmung der Offiziere , an der das Reichswehrministerium im

höchsten Grade interessiert ist , wäre auch im Interesse des A n -

sehens der deutschen Marine erjorderlich . Wenn der
Staatsanwalt sich darauf beruft , daß die Behauptungen des „ Vor -
wärts " schon aus dem Grunde unwahr sein mühten , weil sie un -
glaubhaft erscheinen , so wäre dem zu entgegnen , daß auch heute noch
Traditio nskompagnien der Reichswehr an den ver -

schiedensten antt republikanischen Feiern teilnehmen .
Das Gericht zog sich darauf zur Beratung zurück .
Nach einer Stunde verkündet das Gericht , daß es die Anträge

der Verteidigung , Offiziere und Fähnriche zu vernehmen , ablehne .
Dagegen beschloß es die sojonige Vernehmung des anwesenden Kapi -
täns Groß , die nunmehr beginnt .

Liberias Weltkriegskosten . Die afrikanische Negerrepublit
Liberia hat ihre Krieg - sck,uldcn bei den Vereinigten Staaten getilgt :
es waren 26 000 Roller Kapitalbctrag und 0160 Roller aufgelaufene
Zinsen . Sie wurden mit einem einzigen Scheck an das amerikanisch «
Schatzamt bezahlt !

Mus öer Partei .
Zum lade Wilhelm Blas ' . Der Darteioorftand hat an die

Genossin Anna Blas in Stuttgart folgendes Beileidstelegramm
gerichtet :

„ Zum Tode Ihres lieben Gatten übermittelt Ihnen der Vor¬
stand der deutschen Sozialdemokratie den Ausdruck feines herz -
lichften Beileides . Wilhelm Blos hat über fünf Jahrzehnte
in unserer Partei journalistisch und agitatorisch Hervorragendes
geleistet und dann im hohen Alter als württembergischer Staats -
Präsident in Deutschlands schwerster Zeit führend gewirkt . Sein
Andenken wird unvergessen bleiben . "

Großer Feiertag in Prag .
Tschechische Generale ehren die Internationale .

F. Kt . Prag , den 6. Juli 1927 .

Es lohnte sich an diesem letzten Tag der Internationalen

Arbeiter - Olympiade Prag in seiner ganzen Schönheit , er -

füllt mit Menschen aller Trachten und Zungen , zu sehen und als
Erlebnis in sich aufzunehmen . Ein schöner Tag voll blendender
Sonne und auch ein heißer Tag . Es gab einen großen Fest -
umzug durch die Straßen Prags , an dem sich alle
Nationen beteiligten , die bei dieser Olympiade oertreten sind , einen

Festzug der 80 000 , dessen Vorbeimarsch zwei Stunden

währte und das wohl das großartigste darstellte , was Europa bei
internationalen Arbeiterveranstaltungen je gesehen hat .

Der Umzug fand seinen Abschluß vor dem Denkmal
des Johannes H u ß , dessen Gedenken mit dem Wenden
der Tschechoslowakei so eng verbunden ist . Also ein nationaler
Feiertag , der durch das Wesen dieses Märtyrers eine internationale
Auslegung im weitesten Sinne zuteil wurde . Der Platz vor dem
alten Rathaus am Altstädter Ring war bereits gegen 10 Uhr
vormittags von einer dichtgescharten Meng « besetzt . Das Huß -
denkmal , vor dem aus einer Schale riesige Feuer loderten , war mit
Kränzen reichgeschnmckt , von den alten Grebelhäusern wehten
Flaggen und Girlanden . Aus dem Balkon des Rothauses hatte

Präsident Wasaryk mit den Regiertingsverlretern

Platz genommen , als ein Redner auf der Tribüne die Menge , die
den Markt bis auf den letzten Platz besetzt hielt , aufforderte , Platz
zu machen , da man den Anmarsch der internationalen Arbeiter -
sportler in wenigen Minuten erwarte . Und wirklich , ohne
polizeiliche Hilfe räumten die Tausende den

Platz , zogen sich freiwillig , ohne gestoßen und geknufft
zu werden , auf die Bürgersteige und in die angrenzenden Straßen
zurück . Das mächtige Karree war in kurzer Zeit
völlig von Menschen frei , ohne daß die Polizei die

Hand gerührt hätte . ( Man denke , welche Szenen sich bei

solcher Gelegenheit in Verlin abgespielt hätten . ) Dann kam der

Zug , in endloser Reihe , zwei Stunden während , von Musikkapellen
begleitet . Während ein Teil der fahnentragenden Delegationen auf
dem Platz verblieb , marschiert « der andere Teil wieder ab , so daß
zum Schluß die Vertreter aller Länder den Platz um das

Hußdentmal besetzt hiellen . Es kamen mit den wehenden Fahnen
und Abzeichen ihrer Bünde die tschechischen Abordnungen , die
Amerikaner , die Engländer , die Franzosen , die Deutschen vom
Arbeiter - Turn - und Sportbund ( in sehr großer Zahl ,
weißgekleidete Turnerinnen und Turner , vom Publikum lebhaft be -

grüßt , unter Führung des hier Aufsehen erregenden Pfeifen - und

Trommlerkorps ) dann die Schar der anderen Arbeiterturner
aus der ganzen Welt .

Die Generale des tschechoslowakischen Heeres waren wieder er .
schienen . Abordnungen der Regimenter und die Militärkapellen

marschierten im Zuge .

Unter dem Balkon des Altstädter Rathauses wurde der
Manifestationszug von den Vertretern der Stadt Prag mit dem
Primator Dr . Doxa und den beiden Primatstellvertretern an der
Spitze , von Vertretern der Regierung und vielen ausländischen Gästen
erwartet . In seiner Begrüßungsansprache erinnerte Dr . Baxa an
die Tage der 1. Arbeiter - Olympiode im Jahre
19 21 . Er hob hervor , daß Prag die Arbeiterturner herzlich be -
grüße Alle , so sagte er , sind wir uns bewußt , was seit Jahren der
Arbeiter für den Fortschritt und die Freiheit der Nation bedeute .
Er begrüßte in den Anwesenden die Bekenner des befreienden
Sozialismus , der die Beseitigung allen Unrechtes verlange und
wahrhaftige soziale Gleichheit aller Arbeitenden fordert . Besonders
begrüßte er die ausländischen Gäste und sprach den Wunsch
aus , ihre Anwesenheit möge das

Gefühl der internationalen Brüderlichkeit

stärken und den ersehnten Frieden zwischen den Staaten , damit die
Menschheit sich dem sozialen und kulturellen Fortschritt widmen
könne . Als alles versammelt war , sprach der Vorsitzende der
tschechischen Arbeiterturner und dankte im Namen der Arbeiter -
turner für die Gastfreundschaft der Stadt Prag . Darauf sprach als
Festredner Gen . Abg . Tomosek über die Bedeutung Huß ' . Nach
Absingen der „ Roten Fahne " und der I n t e r n a t i o -
n a l e sowie hussitischen Liedern war der imposante Festakt zu Ende .
Die riesige Demonstration , die auf dem alten Platz ein unbeschreib -
lich schönes Bild bot , zählte 700 Fahnen und 2S Musikkapellen .

Der Nachmittag sah das Prager Volk noch einmal im Stadion .
Wieder ein großer Tag . Freiübungen und Musterübungen im groß -
angelegten Schaustil , mustergültig ausgeführt . Der Abend verfam -
melte die fremden Gäste im Volkshause zu einem Abschiedsabend . —
Dem gleichen Zweck diente am Abend vorher ein Empfang , den
Minister Benesch lm Szanischcn Saal der alten Burg auf dem
Hradschin veranstaltete .

*

Das Stadion war am Dienstag nachmittag von 70 000

Menschen besucht . Der Sanitätsdienst legte wieder
eine Probe seiner ausgezeichneten Bereitschaft ab ; infolge der großen
Hitze hatte der Sanitätsdienst an diesem Tage 1540 Fäll « zu be -

handeln . Den Dienst versahen in 7 Ambulatorien und im Haupt -
lager 41 Aerzte , 210 Samariter und 80 weibliche Hilfskräfte .

Die Eisenbahnkatastrophe im Harz .
Bisher 9 Tote «

Berlin . 7. 3ull . ( TU. ) Nach Mitteilung der Reichsbahn .
direktion Berlin hat sich die Zahl der bei dem Eisenbahnunglück

ums Leben gekommenen Reisenden nach den letzten Feststellungen

um fünf erhöht , so daß die Gesamtzahl der Talen bisher neun

beträgt .

vie Stätte üer Katastrophe .
Die Unglücksstell « liegt etwa 20 Minuten oberhalb des Wer -

nigeroder Stadtteils Hasferode zwischen den S t a -
tionen Hasserode und Steinerne Renne , und zwar in
einer Kurve , die die aus einem Tunnel kommende , mit ziemlich

0 �

Brocken rhu *

Duisenburg

Braunlage

Wernigerode
° Hasser ode

O

Blankenburg

ry . „
Elbingerode 0

A R 2

o Hasselfelde

ßenneckensfe/n
Jk _ 11722

starkem Gefälle versehene Bahnstrecke im Thumkuhlental beschreibt .
Kurz vor der Brücke , die über die Chaussee und über den Bach
führt , hatten die Fluten des Hochwassers , die naturgemäß in der
Krümmung mit besonderer Wucht gegen den etwa 10 Meter hohen
Bahndamm strömte », das Erdreich am Fuße des Dammes
stark unterhöhlt , ohne daß der Oberbau der Strecke zunächst
gelitten hatte . Aus diesem Grunde konnte das Personal des schon
mit größter Vorsicht fahrenden Zuges auch keine Beschädigung der
Strecke erkennen . Kaum hatte der Zug aber die Kurve erreicht , als
der Damm infolge der Unterhöhlungen nachgab , so daß die Lokomo -
live , der Packwagen und der Waggon 2. Klosse abstürzten . Der
dritte Wagen dagegen legte sich auf die Seite und bewahrte so den
restlichen Teil des Zuges vor dem Absturz . Nur dadurch konnte eine
noch größere Ausdehnung der Katastrophe verhindert werden . Als
ein glücklicher Umstand ist es außerdem anzusprechen , daß infolge
des Unwetters der vom Brocken kommende Zug , der in Dreiannen -
Hohnx mit dem von Nordhauscn - Benneckenftein kommenden Unglücks -
zug Nr ! 35 vereinigt werden sollte , nicht rechtzeitig aus der Knoten -
station eintraf , so daß die vom Brocken kommenden Wagen zurück -
blieben .

ver öericht öer Direktion .

Zu dem Eisenbahnunglück bei Dretannen - Hohne Im

Harz , über das wir bereits in der Morgenausgabe berichteten , teilt
die Direktion der Nordhause n — W « rnigerodcr Privat -

bahn , der sog . Harzquerbahn , in Wernigerode folgendes mit :

Am Mittwoch , dem 6. Juli , 17,40 Uhr , entgleiste infolge
Dammrutsches ein Teil des Zuges 105 von Nord -
hausen - Bennecken st ein . Braunlage kommend . Gegen
15 Uhr brach in dem nördlichen Harzgebiet eine Wcttertata -
st r o p h e aus , die in kurzer Zeit den Thumkullenbach zu einem
reißenden Strom anschwellen ließ . Dos Wasser staute sich vor dem
Bahndamm und trat über sein Bett weit hinaus . Es bildete sich
vor dem Bahnübergang eine Wasserstauung mit Wosserwirbeln , wo -
durch vermutlich der untere Teil des Dammes unterspült wurde , so
daß im Augenblick des Herübersahrens des Zuges der unversehrt
scheinende Bahnkörper nachgab . Mit Rücksicht auf gemeldete Hoch-
wassergefahr und die teilweis « Ueberflutung der Schienen war die
Lokomotive von Station Dreiannen - Hohne außer mit dem Maschinen -

personal noch mit einem Reglerungsbaumeister und einem erfahrenen
Bautechniker besetzt worden . Der Zug wurde in langsamer
Fahrt zu Tal geführt . Trotzdem hat diese Vorsichtsmaßnahme
das Unglück nicht verhindern können . Das Lokomotivpersonal , Loko »
Motivführer Gierte und Heizer Schmidt aus Nordhausen , Re -
gierungsbaumeister Meyer und Bautechniker B o t h e , beide aus
Wernigerode , fanden ihren Tod durch den Sfurz der Maschine in
die Fluten . Außer der Maschine sind ein Packwagen und ein Per -
sonenwagen abgestürzt . Leider sind auch aus dem Personen -
wagen einige Passagiere tödlich verunglückt . Im
Krankenhaus Wernigerode sind zehn Verletzte untergebracht .
Die Verletzungen sind im allgemeinen leichter Natur . Nach Auskunft
soll Lebensgefahr für keinen der Verletzten vorliegen . Mehrere
Leichtverletzte tonnten nach Anlegung von Notverbänden wieder
entlassen werden . Durch das vorsichtige Fahren und das
schnelle Wirken der Bremsen sind die übrigen Wagen
sofort zum Stehen gebrocht worden , so daß Verletzungen in
diesen Wagen nicht vorkamen . Die sosort behördlicherseits ein -
geleitete Hilfsaktion hat es ermöglicht , daß die Verletzten sehr schnell
dem Krankenhaus Wernigerode zugeführt wurden .

vie Gpfee ües Unglücks .
Die Namen der gelöteten Fahrgäste konnten bisher noch nicht

ermittelt werden , von dem Fahrpersonal fanden Lokomotivführer
Gierte und Heizer Schmidt aus Nordhausen . Regierungsbau .
meister Meyer und Bautechniker Lothe , beide au « Wernige -
rode , infolge Absturz der Maschine ihren Tod in den Fluten .
Die Namen der dem Krankenhaus Wernigerode eingelieserten Der -
letzten sind : Frau K a b e l i k , Uthleben bei Nordhausen : Frau
Frida Balke . Berlin - Köpenick : Herr Rosenhagen .
Berlin W. 15 : Frau Solomon , Wittenberge ( Bez . Pols -
dam ) : Herr Leonhard , Linge » ( Ostsriesland ) , und Herr und

Frau Br a b a n t . Wittenberge , und der ISjährige Willy h i l d e r
aus Hildesheim .

Mitteilung eines Mgenzeugen .
Wernigerode , 7. Juli . ( TU. ) Ein Augenzeuge berichtet über

das schwere Eisenbahnunglück im Obcrharz u. a. folgendes :
Die Unglücksstelle bietet ein schauerliches Bild . Tief

unten liegt die Lokomotive , umbraust von dem wildtosenden Wasser .
Ein Personenwagen zweiter und dritter Klasse ist aus den Kopf
gestellt und das Dach zur Hälfte in der Längsrichtung abgerissen .
Die Wagenräder starren zur Lust . Rechts von der Lokomotive liegt
ein vollständig zertrümmerter Packwagen . Auf dem Bahndamm
sieht man einen Personenwagen fast zur Hälfte über dem Abgrund
hängend . Die Holzschwellen mit den darauf befestigten Schienen
hängen seitlich verbogen weit über den Abgrund . Ausgewurzelte
Baumstämme , mächtige Fichten liegen im herabströmenden Wasser
und bilden ein unentwirrbares Ehaos .

i-

Unter Heranziehung aller� verfügbaren Kräfte der Eisenbahn ,
der freiwilligen Feuerwehr , Sanitätsmannschaften sowie der Be -
völkerung von Hasserode wurde an der Unglücksstelle die ganze Nacht
hindurch bei Fackelschein gearbeitet , um die Leichen der mit dem
Wagen 2. Klosse abgestürzten Fahrgäste zu bergen . Die Arbeiten
waren unsagbar schwierig , weil der Wogen bei seinem Sturz aus
einer Höhe von zirka 10 Metern in das gerade an dieser Stelle sehr
felsige Bett des Thumkuhlcnbaches völlig zerschmettert wurde , und
weil das reißende Hochwasser , das nach der gestrigen Wetterkata -
strophe einsetzte , diehilfsmannschasten selbst in höchste Gefahr brachte .
Die Leiche einer Frau wurde « inen Kilometer talwärts
am Losfen - Denkmal aufgefunden , wohin sie vom Hoch -
wasser gespült worden war . Die reißenden Fluten hatten die Kleider
völlig weggerissen , und der Schädel der Frau war halb zertrümmert .
Die Personalien der vier Toten tonnten bisher noch nicht sestgeftellt
werden . Da die Fluten auch riesige Schlamm - und Geröllmengen mit
sich talabwärts gerissen haben , die sich nun an den im Wasser liegen -
den Zugtrümmern stauen , sind die Nachforschungen nach weiteren
Toten aufs äußerste erschwert . Mit Sauerstossgebläfen müssen die
Eisenteil « der wagen und der Lokomotive auseinandergeschweißt
werden , um jie aus dem Bett des Bache » zu heben ,



betrogene Arbeitslose .
üin falscher Maurerpolier . — Ter Seerosenpächter .

Die gemeingefährlichen Gauner , die die Not der Arbeitslosen
kennen und wissen , wie gern die Armen bereit sind , jede nur
mögliche Besdjäftigung anzunehmen , verfallen auf immer neue
Tricks , um ihre Opfer einzufangen .

In der letzten Zeit tauchte an verschiedenen Stellen der Stadt
ein Mann auf , der den Maurerpolier spielte . Er warb
Leute zum Stein tragen auf einem Neubau in einem ent -
fernteren Vorort an , beschrieb ihnen genau die Fahrgelegenheit und
ließ sich als Sicherheit die Jnvalidenkarte des Arbeiters geben . Nach
Abschluß der Besprechung bemerkte der Werber mit scheinbarem
Schreck , daß er sich arg verspätet habe und bat den neu Eingestellten ,
ihm doch seinFahrradzuleihen . Er werde es am nächsten
Morgen auf den Bau mitbringen und dem Eigentümer zurückgeben .
Dieser , der dem Polier gern gefällig sein wollte , gab die Maschine her
und sah weder sie noch den „ Arbeitgeber " jemals wieder .

Eine ganz ausgefallene Sache hat sich ein anderer Gauner aus -
gedacht , von dem man noch nicht weiß , ob er mit dem „ Polier "
nicht personengleich ist . Dieser Mann erzählt , daß er in Birkholz
bei Hohenschönhausen einen See gepachtet habe mit der Ver -
pflichtung , die dort in Menge blühenden Seerosen an « inen
Blumenhändler in der Markthalle zu liefern . Die Arbeit wachs «
ihm aber über den Kopf und er brauche daher einen Mann zur
Hilfe . Dieser habe nichts weiter zu tun , als mit einem Kahn umher -
zufahren , die Blumen zu schneiden und zu bündeln . Er , der Unter -
nehmer , werde den Transport und Absatz besorgen . Um sein Opfer
sicher zu machen , setzt der Gauner einen r e g e l r « ch t e n A r b e i t s-
vertrag auf und erbittet zum Schluß eine Kaution , die auch
ohne weiteres gezahlt wird . In anderen Fällen lieh er sich außer -
dem das Fahrrad des neuen Gehilsen und verschwand damit
aus Nimmerwiedersehen . Da bereits eine große Zahl von Anzeigen
bei den verschiedenen Polizeirevieren eingelaufen ist , so scheint der
Schwindler an der Arbeit zu sein . Er macht ein gutes Geschäft ,
da er für jedes leidlich erhaltene Fahrrad etwa 20 bis 30 M. be -
kommt . Arbeitslose können vor derartigen Angeboten nicht dringend
genug gewarnt werden .

_

Banbesiinn im Scheunenviertel .
Die Bebauung des Scheunenviertels wird voraussichtlich

am 15 . Juli nach den Plänen von Professor Poelzig , der
als Sieger aus dem Wettbewerb hervorgegangen ist , in Angriff ge -
nommcn werden , nachdem auch die Auseinandersetzungen zwischen
der Stadt Berlin nrd dem Eigentümer des Geländes , der Industrie -
Bau - Altiengesellschast Zentrum , eine befriedigende Lösung gefunden
haben . Die Terraingesellschaft hat einige Baublocks , auf die die
Stadt besonderen Wert legte , gegen andere eingetauscht oder zum
Teil zu billigem Preise überlassen . Die Boraussetzung für den Bau -
beginn am 15. Juli ist der Abschluß der ersten Hypothek ,
der infolge der schwierigen Lage auf dem Geldmarkt sich bisher noch
nicht durchführen ließ . Es schweben aber Verhandlungen und man
hofft , daß die Eintragung der Hypothek in den nächsten Tagen er -
folgen wird . Außerdem hat sich die Stadt auch bereit erklärt , dem
Bauherrn , der Firma Schrobsdorff , Hauszinssteuerhypotheken für
einen Teil des Projekls zur Verfügung zu stellen , obwohl dies zu -
nächst nicht beabsichtigt war . Es handelt sich dabei gewissermaßen
um ein Aequioalent für die überlassenen Grundstücke , auf denen die
Stadt selbst bauen will , und zwar voraussichtlich Verwaltungsge -
bäude , die ebenfalls nach den Plänen von Prof . Poelzig ausgeführt
werden sollen und sich dem Gesamtprojekt künstlerisch anpassen wer -
den . Die Zentrale des Magistrats hat jetzt an die Bezirksbehörden
eine Rundsrage gerichtet , wieviel Räume in Frage kommen und für
welche Zwecke sie benötigt werden . Möglicherweise wird man auch
in unmittelbarer Nähe der Volksbühne eine Volksbücherei ,
einen Vortragssaal usw . einrichten .

Der völkische Redakteur geht frei aus .

Vor dem Amtsgericht Verl in - Mitte hat vor einigen
Tagen eine Verhandlung stattgefunden , die wieder in typischer Weise
zeigt , welche Rechtsbegriffe bei manchen Richtern vorherrschen , wenn
es sich um politische Prozesse handelt . Der Redakteur der „ Deutschen
Wochenschau " , Holzmann , hat sich in einem aufreizenden Hetz -
slugblatt , das sich angeblich nur gegen die „ jüdischen " Warenhäuser
richtete , die geschmacklosesten antisemitischen Beschimpfungen geleistet .
Die Geschäftstätigkeit der Warenhäuser war unter anderem auf «ine
Stufe gestellt worden mit der bekannten Sage von den Ritual -
morden �!). Der Staatsanwalt beantragte Verurteilung zu
50 M. G e l d st r a f e wegen groben Unfugs . Das Gericht sprach den
Angeklagten , frei . In der Begründung wurde u. a. ausgeführt : Es
sei Sache der Anklage , dem Angeklagten nachzuweisen , daß er bei
Abfassung des Artikels das Bewußtsein und die Absicht gehabt habe ,
groben Unfug zu begehen . Dieser Beweis sei aber nicht erbracht
worden . Man müsse vielmehr nach den Ausführungen des Verteidi -
gers eher das Gegenteil annehmen (! ) .

Bestimmt wird die Staatsanwaltschaft gegen dieses Urteil Be -
rufung einlegen müssen .

Cin beachtenswerter Vorschlag .
Ein Leser des „ Vorwärts " schreibt uns :

In Hamburg kann man sehen , wie es gemacht werden muß ,
um die Farben der Republik populär zu machen . Auf jedem Stadt -
bahnhos , am Hafen , auf dem Platz vor dem Rathaus stehen große
Fahnenstangen , an denen riesengroße schwarzrotgoldene
Fahnen die Besucher und Einwohner der Stadt Hamburg grüßen .
Am Rathaus werden die Fahnen jeden Sonntag gehißt , an anderen
Stellen flattern sie alle Tage in den Lüften . Ist es nicht möglich ,
daß die Reichshauptstadt dies nachahmt ? Es wäre sogar die P s' i ch t
der Hauptstadt , besonders den Fremden gegenüber . Durch dieses
öffentliche Zeigen der schwarzrotgoldenen Farben würden sich alle
Bürger daran gewöhnen , auch diese Farben zu achten . Vor allen
Dingen würden die Beamten des Reiches , die das Geld von der
Republik nehmen und die Farben verneinen , endlich einmal deutlich
merken , daß die Republik sich nicht scheut , ihre Farben in der
Oeffentlichkeit zu zeigen . Es würde auch keineswegs schaden , wenn
die Stadt Berlin überall dort , wo sie die Stadtfahne
zeigt , arich die Reichsfahne zieht .

Die Tarifvertage im Deutsthen Reich .
Vom persönlichen zum kollektiven Arbeitsvertrag .

In einem Sonderheft zum Reichsarbeitsblatt gibt die Reichs -
arbeitsve : waliung eine Zusammenstellung der Tarifverträge im
Deutschen Reich am 1. Januar 1926 heraus , nebst einem Anhang
über die R e i ch s t a r i s o e r t r ä g e am 1. Januar 1927 . Im
Jahr « 1925 ist zum ersten Male seit dem Jahre 1929 , seitdem die
Anzahl der abgeschlossenen Tarifverträge fast ununterbrochen z u -
r ü ck g i n g , und zwar von 11 624 Ende 1929 auf 7999 Ende
1924 , wiederum etwas gestiegen , und zwar auf 7533 Ende 1925 .
Die Anzahl der Betriebe , auf die sich die Tarisoerträge er -
streckten , ist aber weiter zurückgegangen .

Während am 1. Januar 1921 die Anzahl der abgeschlossenen
Tarifverträge ihren Kulminationspunkt erreicht hatten , war
sowohl die Höchstzahl der Betriebe mit 89 237 als auch die
Höchstzahl der davon erfaßten beschäftigten Personen mit
14 261 196 am 1. Januar 1923 erreicht . Die Anzahl der Betriebe
ging seitdem ständig zurück bis auf 788 755 am 1. Januar 1926

mit 11 140 521 Deschästigten .

Die rückläufige Bewegung im Jahre 1925 ( die Anzahl der Betrieb «
nahm in diesem Jahre unwesentlich um rund 2899 zut . soweit die
davon erfaßten Personen in Frage kommen , um rund 759 999 ,
dürste jedoch in der Hauptsache zurückzuführen sein auf den g « -

ringeren Beschäftigungsgrad . So ersaßt « der Tarif -
vertrag für das rheinisch - westsälische Steinkohlenrevier am 1. Ja¬
nuar 1925 459 999 Personen , am 1. Januar 1926 doch nur 396 998 .

Ebenso ging im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau die Anzahl
der beschäftigten Personen von 139 999 zurück auf rund 82 999 .
Äehnlich ist eine rückläufige Bewegung auch in anderen Gruppen zu
beobachten , obwohl der Geltungsbereich der Tarifverträge sich nicht
geändert hatte .

Die Tatsache , daß trotz der fürchterlichen Arbeitslosigkeit

eine rückläufige Bewegung nicht cingelrelen

ist , zeigt , wie sehr sich die Position der gewerkschaftlichen Organisa -
tionen gestählt hat . Wenn heute Tansverträge nicht zustande
kommen , dann ist die Ursache in der Mehrzahl der Fälle der Ver -

zicht der Gewerkschaften , einen ungünstigen Vertrag abzuschließen .
Der Tarifvertrag ist also heute die Norm des Arbeits -

Vertrags in Deutschland . Der individuelle Arbeits -

vertrag ist überholt und durch den kollektiven Arbeitsver -

trag ersetzt worden . Dies « Tatsache ist von einer grundlegenden Be -

deutung für unsere gesamte Sozialpolitik . Wenn man berücksichtigt ,
daß

im Jahre 1913 insgesamt erst 1 39Z 597

beschäftigte Personen von Tarisoerträgen erfaßt wurden , während
am 1. Äanuar 1926 diese Zahl achtmal höher war , dann kann man
die ganz außerordentliche Entwicklung des Tarisvertragswesens in

Deutschland daran ermessen .
Freilich kommt es nicht in erster Linie auf den Abschluß

eines Tarifvertrags an , sondern vor allen Dingen daraus , wie

dieser Tarifvertrag aussieht und zweitens , wie er in der Praxis
durchgeführt wird . Inhalt und Durchführung eines Taris -

Vertrags hängen aber in erster Linie ab von der Stärke der
Gewerkschaft und der Disziplin der Mitglieder .

Es ist also nicht so, daß ein Tarisvertrag sozusagen die gewerk -
schaftliche Aktion ersetzen kann . Wenn , wie es vorkommt , die An -
gehörigen eines Berufs sich um ihre eigenen Angelegenheiten wenig
kümmern und sich darauf verlassen , daß die Organisationsvertreter
bzw . die Schlichtungsbehörden dazu da seien , um die Arbeits - und
Lohnverhältnisse zu regeln , dann rächt sich diese falsche Auffassung
entweder indem der Tarifvertrag u n g ü n st i g ist oder nicht
durchgesührt wird .

Der Tarisoertrag ist kein Allheilmittel .

Er ist eine G r u n d l a g e � aus der die gewerkschaftliche Aktion
ausbauen kann . Er ist ein Schutz für den einzelnen Arbeiter wie
auch für den Unternehmer gegen die Schmutzkonkurrenz . Er schafft
darüber hinaus Erleichterungen und Sicherungen so-
wohl für die Beschäftigten wie für die Unternehmer .

Mit 14,5 Proz . aller tariflich gebundenen Personen und einer

absoluten Zahl von 1614 429 steht die Gruppe Herstellung von

Eisen - , Stahl - und Metallwaren an erster Stelle .

Ueberraschend ist , daß an zweiter Stelle die Gruppe Landwirt -

schast , Gärtnerei und Tierzucht mit 11,8 Proz . und
1 313 759 Personen steht . Hier zeigt sich am besten , wie sehr der

Tarifvertrag nicht nur für die Arbeiterschaft , sondern auch für die

Unternehmer von Vorteil ist . Es folgen die Textilindu -
strie mit 913 913 Personen , die Gruppe Bergbau , Salinen -

wesen und Torsgräberei mit 782 243 Personen , das Ber -

kehrswesen mit 686 792 Personen , das Handelsgewerbe
mit 529 733 Personen .

Bemerkenswert ist , daß man

langsam von kurzfristigen zu langsrisligen Tarifverträgen

übergeht , obwohl man noch weit davon entfernt ist , in dieser Be -

Ziehung an die Dauer der Vertröge der Vorkriegszeit heranzukom -
men . Insbesondere ist man bestrebt , die L o h n t a r i s e möglichst
kurzfristig abzuschließen .

Soweit die Dauer der Arbeitszeit , die in den Tarifver -

trägen vorgesehen ist , in Frage kommt , gibt die Uebersicht keinen

richtigen Einblick . Denn außer der regelmäßigen Arbeits -

zeit kommt es aus die U e b e r st u n d e n an und wie diese ge -
handhabt werden . Immerhin ist zu erkennen , daß im Jahre

1925 in der Arbeitszeil eine Verschlechterung eingetreten

ist , weil sowohl die Anzahl der Tarifverträge und der davon er -
faßten Betriebe sowie Personen , die eine längere regelmäßige
Arbeitszeit als die 48 - Stunden - Woche vorsehen , zugenommen
hat , während die Tarifoerträg « und die davon erfaßten Betriebe und

Personen , die «ine kürzere als die 48 - Stunden - Woche vorsehen ,
zurückging .

Hervorzuheben ist noch , daß der Urlaub in den allermeisten
Tarifverträgen , und zwar in 6795 für 762 817 Betriebe mir
19 549 754 Peschästigten tariflich geregelt ist . Auch hier ist gegen -
über der Vorkriegszeit ein grundlegender Wandel eingetreten .

jVieüieReichsbahnüiefirbeitszeitbeschränkt
Ein unehrliches Täuschungsmanöver .

In dem Schiedsspruch für die Eisenbahner im April waren

unter anderem Verhandlungen zwischen der Hauptverwaltung
der Reichsbahn und den Tarifgewerkschasten vorgesehen , zum Zweck

der Abänderung der Dienstdauervorjchristen . Diese

Verhandlungen begannen Ende Mai . Die Tarifgewerkschaften ver -

langten , daß die höch st zulässige Arbeitszeit , die bisher
69 Stunden pro Woche betrug , auf 54 Stunden herab -

gesetzt werde .

Dieses Verlangen ist außerordentlich bescheiden .
Denn die tatsächliche D i e n st s ch i ch t ist eine viel längere ,
weil man bei den Gruppen , um die es sich hier handelt , den Dienst

zum großen Teil nur als D i e n st b e r e i t s ch a s t rechnet und da¬

von nur bis herab zu 69 Proz . als Arbeitszeit anrechnet , so

daß Dien st schichten von 16 bis 18 Stunden (z. B.

bei Schrankenwärtern ) herauskommen . Nicht nur im Interesse des

Personals selbst , vor allem auch im Interesse der Verkehrs -

s i ch e r h e i t muß hier Remedur geschossen werden .

Die Hauptverwaltung der Reichsbahn schien zunächst bereit , den

Weg der Konzessionen zu beschreiten . Sie machte das Angebot ,
die höchstzulässige Arbeitszeit von 69 auf 57 Stunden herab -

zusetzen . Merkwürdigerweise lehnte sie es aber ab , gleichzeitig
auf die Dienstdauer herabzusetzen . Diese Ablehnung schien

ganz unvereinbar mit dem vorher bezeichneten Angebot .
Das Rätsel löst sich sehr einfach , wenn auch nicht zum Vorteil

der Hauptverwaltung der Reichsbahn . Diese hatte nämlich , bevor

sie das Angebot auf Herabsetzung der Arbeitszeit machte , eine

Verfügung herausgegeben , daß die Arbeitszeit in der Dienst¬

schicht schärfer berechnet werden soll , so daß bei einer herabsehung
der Arbeitszeit keine Verkürzung der Dienstschicht eintreten darf .

Diese Handlung der Hauptverwaltung der Reichsbahn ist ein

unehrliches Täuschungsmanöver , geradezu ein B e -

trugsversuch . Wir wissen nicht , wer diesen Betrugsoersuch

ausgeheckt hat . Wir können uns schwer vorstellen , daß jemand ,
der auf seine persönliche Ehre etwas hält , dieses unehrliche Manöver

mit seinem Namen zu decken bereit sein könnte .

Darauf dürfte es wohl auch zurückzuführen sein , wenn der

Generaldirektor D o r p m ü l l e r , an den sich die Gewerkschaften

brieflich wandten , bis heute — drei Wochen nach Absenkung des

Schroibens — noch keine Antwort gefunden hat .
Aber schließlich wird er antworten müssen . Die Verpflichtung ,

die unmenschlichen und gemeingefährlichen Dienstdauervorschriften
abzuändern , b e st e h t. Davon kann niemand die Hauptverwaltung
befreien . Und es kann auch niemand den Generaldirektor davon

befreien , entweder diesen unglaublichen Betrugsversuch zu desavou »

ieren oder mit seinem Namen zu decken .
Ein Drittes gibt es nicht . Auf jeden Ableugnungsversuch

würden wir mit der Veröffentlichung der Berfügung antworten .
Das Wort hat der Generaldirektor Dr . Dorpmüller .

vie Verschmelzung bei Sen Nahrungsmittelarbeitern .
Eine Versammlung der im Zentraloerband der Fleischer orga -

nisierten Arbeiter und Arbeiterinnen der Wurst - und Konserven -
fabriken beschäftigte sich am Dienstagabend mit dem Statuten »
entwurf der neuen Einheitsorgaaisation der Nah¬
rungsmittel - und Getränkearbeiter .

Der Vorsitzende der Berliner Zahlstelle , Genosse Schulz , er -
läuterte die wichtigsten Paragraphen des Entwurfs und kam zu dem

Schluß , daß auch die Fleischer sich nicht mit allen Bestimmungen
des Entwurfs einverstanden erklären können , daß man aber deshalb
die Verschmelzung nicht ablehnen könne , sondern versuchen müsse ,
durch entsprechende Anträge eine Abänderung dieser Bestim -
mungen durchzusetzen .

Die Fleischer haben von jeher die Verschmelzung erstrebt , da sie
die Verschmelzung für cin « wirtschaftliche Notwendig -
k e i t halten . Bedauerlich ist es . daß noch in letzter Stunde einige
Organisationen der Verschmelzung Schwierigkeiten bereiten .

Wenn zum Beispiel behauptet wird , daß die Verschmelzung nur

Nachteile und keine Vorteile bringen würde , so spricht
aus dieser Einstellung ein Krämergeist , der nicht zu übertrumpfen ist .
Auch die Fleischer sind sich dessen bewußt , daß sie schließlich im Jnter »
esse der Verschmelzung ein Loch zurückstecken müssen . Wenn sie
schließlich ei » ige Nachteile in Kauf nehmen müßten , dann
würden sie sich auch damit abfinden , weil die Verschmelzung eine

dringende wirtschaftliche Notwendigkeit ist . Wenn
die Einheitsorganisation erst einmal geschaffen sein wird , wird sich
aus der Praxis ergeben , wie und wo sie noch besser ausgebaut
werden muß . Die Abänderungscnträge zu dem vorliegenden Sta -

tutcnentwurf werden in der Generalversammlung am 3. August
formuliert und dem am 29. September in Leipzig stattfindenden
Verbandstag zugeleitet werden . Genosse Schulz sprach zum Schluß
die Erwartung aus , daß die einzelnen Berbandstage in der Zeit vom
19. bis 25. September in Leipzig trotz der� Widerstände die Ver¬

schmelzung beschließen werden und damit der gesamten Arbeiter -

schaft der Lebensmittelindustrie einen großen Dienst erweisen
werden .

In der Diskussion wurde , abgesehen von einigen Widerspruchs -
vollen Ausführungen des kommunistischen Redners , die Ausfasiuiig
des Genossen Schulz voll und ganz unterstrichen .
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Bavar SieTapeten kaufen !
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G . Joh . Reincke & Co .
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Bleyle ' s
Strickkleidung für Herbst und Winter .
Westen für Herren , Damen , Kinder .
Knaben - Anzüge . Schul - u. Anknöpf hosen .
Sweater für Knaben und Mädchen .
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Spezialgeschäft für Wollwaren .

fBedfedern Adolf Pohl
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Herstellung von

künstlichen
Augen

.1 vollendetster Ausführunt

Ludwig MQUer - Uri
Berlin NW 6 , KarlstraBe 15 .
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